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A«ch heute ist infolge sehr großer Verspätung de-
Frankfurter Zuges unser gesamtes Depescheumateriul uu-ge-
dlieben. Bei Redaktionsichluß lugen weder die Wulffsche»
Nachrichten noch die neuesten Meldungen auswärtiger
Blätter vor.

Erklärung Crotzkis
BrestLitowsk,  11 . Jan . (W.T .B .) Trotzki ging auf

den Inhalt der von dem Vorsitzenden der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Delegation abgegebenen Erklärung ein und
führte aus : Fürs erste bestätigen wir, dag wir in vollem
Einvernehmen mit dem im Vorjahre gesagten Beschlust die
Friedensoerhandlungen weiters Uhren wollen,
ganz abgesehen davon , ob sich die Mächte der
Entente anschliesten oder nicht.  Wir nehmen die Er¬
klärung der Delegationen des Vierbundes zur Kenntnis, dast
die Grundlagen des allgemeinen Friedens, die in ihrer Tie-
klaration vom 25. Dezember formuliert waren, jetzt hin¬
fällig  werden , da die Länder der Entente während der
zehntägigen Frist sich den Friedensverhandlungen nicht an-
geschloslen haben. Wir unserseits halten an den
von uns proklamierten Grundsätzen eines de¬
mokratischen Friedens fest.

ifdtes:
Im Westen lebhafter ArtiLcrickarripf.

Großes Hauptquartier,  11 . Januar . <W.T.B.
Amtl.)

W estI i che r Kriegsschauplatz.
Herre -saruppe Kr onprinz Rupprvcht

und
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Versuche des Feindes, überraschend und nach Feueroor-
bereitung am Morgen des 10. Januar südöstlich non Ppern
in unsere Stellung einzudringen, scheiterten.

Tagsüber entwickelte sich an der flandrischen Front und
südöstlich von Lambrai lebhafter Artilleriekampf.

Zwischen Moeuvres und Marcoing steigerte sich das eng¬
lische Feuer am Abend und bei Tagesanbruch vorübergehend
gu größter Heftigkeit.

Auch die französische Artillerie war beiderseits von St.
Quentin und in einzelnen Abschnitten zwischen Lfise und
Aisne rege.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Oestlich von Blamont erhöhte Eefechtstätigkeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

- Mazedonische Front
und

Italienische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Ter erste Generalquartiermeister: Ladendorff.
Holländische Stimme « zu Wilsous Rede.
Amsterdam,  10 . Jan . In der Besprechung von

Wilsons Botschaft sagt „Nieuwe von den Dag " : Wenn man
die Liste seiner Wünsche durchsieht und findet, dast neben
Rumäniens Wiederherstellung für Serbien der Ausgang zur
See verlangt wird, ganz abgesehen von Elsaß-Lothringen,
dann must man sich doch die Frage vorlegen, ob solch ein
Marimalprogramm von Lntentefocderungen nicht doch
etwas zu weit geht angesichts der augenblick¬
lichen Machtstellung der Zentral  machte . Herr
Wilson, so fürchten wir, verlangt zu viel auf einmal, und das
gilt so wohl für den bevorstehenden Frieden wie für seine
Zukunftspläne. „Nieuwe Rotterdamsche Courant" schreibt:
„Nach Lloyd George hat Präsident Wilson die Bedingungen
der Zentralmächte mit einer Rede, die in der Form zwar von
der Rede Lloyd Georges verschieden ist, aber in der Frage
„Krieg oder Frieden" die gleiche Antwort gibt, nämlich Fort¬
setzung des Krieges bis zum äußersten, Elsah-Lothringcn
zurückgeben, Stücke von Deutschland und Oesterreich-Ungarn
abreisten. Regelung der inneren Fragen der Donaumonarchie
und der Türkei unter Kontrolle und nach den Wünschen der
siegreichen Entente. Es ist tatsächlich das ganze alte Pro¬
gramm. Wilson ist nur noch etwas deutlicher als der eng¬
lisch« Premierminister. - > , ■

M «e ErklSruws «m Fuße »es Straßburger
Münsters.

Auf dem Bezirkstag des Unterelsast hielt der zum Prä¬
sidenten wiedergewählte Ilnterstaatssekretär a. D. Dr . Petri
eine Ansprache, der wir folgende Sätze entnehmen: In der
Presse aller Lgnder begegnet man vielfach dem Gedanken,
dast der Hauptstein des Anstoßes auf dem Wege zum Völker¬
frieden unser liebes Heimatland ist. Nach den Auslassungen
der maßgebenden Stellen in Frankreich mag es damit wohl
seine Richtigkeit haben. Auch vom Kanal herüber vernehmen
wir dieselben Töne, welche die kaum verdeckte Absicht verraten,
den französischen Kriegswillen immer wieder aufs neue an¬
zufeuern. Demgegenüber kann man nicht oft genug wieder¬
holen, dast es für uns in Teutschljand keine elsast,-
lothrin gische Frage  im internationalen Sinne gibt
und geben kann.  Ich glaube gewiß, meine Herren,
mich zuw Dolmetscher Ihrer einmütigen Stimmung zu machen,
wenn ich hier, am Fuße des Straßburger Münsters, etklare,
dast es ein Verbrechen der Menschheit ist,  das
Blutvergießen um einen einzigen Tag zu verlängern, um diezes
deutsche Land von seinem alten Mutterlande losreisten zu
wollen.

Die letzte» Verfeuk»»gc» im M ttclmeer.
Wie bereits kurz gemeldet, wurden im 'Mittekmeer

neuerdings 12 Dampfer mit 36 000 Tonnen versenkt. Die
Schiffe hatten meist wertvolle -Ladungen für Italien und
die englische Kriegswirtschaft im Orient . In besonders ge¬
schickten und hartnäckig durchgeführten Angriffen gelang es,
zwei Eeleitzüge aufzureiben und dabei 6 Dampfer zu ver¬
nichten. Unter diesen konnten festgestellt werden die beladenen,
bewaftneten englischen Dampfer „Fiseos" (4170 Bruttoregister-
tonnen), „Turnbridge" <2874 Bruttoregistertonnen ), „Clifton-
dale" (381\ Bruttoregistertonnen ) und „Wawerley" <3353
Brultoregistertonnen), letztere beide mit je 5000 Tonnen
Kohlen nach Malta bezw. Port Said unterwegs. Von dem
englischen Dampfer „Chriftondale", der mit zwei 15-Zenü-
meter-Mörlern und einer 7,6-Zentimeter-SchpeIladekanone be-
wafsnet war. wurde der Kapitän gefangen genommen. Ferner
wurde der bewaffnete italienische Dampfer „Pietro " <3860
Bruttoregistertonnen) in überraschendem Angriff durch Ge¬
schützfeuer niedergekämpst, während der durch Bewacher ge¬
sicherte englische bewaffnete Dampfer „Persiel" <3874 Brutto-
registertonnen), der beladen auf dem Wege nacĥ Otranto
war, einem Torpedo zum Opfer . siel. An den vorstehenden
Erfolgen war in hervorragender 'Weise der Kapitänleutnant
Arnauld de la Periere beteiligt.

A«nexioncströmur;g m Oefterreich
Wien  11 . Jan . Nach dem Muster der Deutschen

Varerlandspartei macht sich auch in Oesterreich, besonders in
Wien, eine Strömung geltend, die sich gegen hen sog. Ver¬
zichtfrieden richtet und für einen Frieden mit Annexionen ein-
'tritt . Im Einvernehmen mit dem „Deutschen Volksrat für
Wien und Niederösterreich" veranstaltete der „Reichsoerein
der deutschen Arbeiterpartei " durch Abhaltung von Versamm¬
lungen und durch eine UnterschriftensammlungKundgebungen
für' einen sogenannten „ehrenvollen Frieden". Es wurde eine
Entschließung angenommen, der zufolge dem Minister des
Aeustern Grafen Czernin eine Kundgebung übermittelt wird,
worin es u a. heißt : „Unsere Heere haben ganz Polen,
Litauen, Kurland und Teile der Ukraine nicht deshalb erobert,
damit jetzt dort durch unsichere, von den Weltmächten beein¬
flußte Abstimmungen von uns unabhängige, vielleicht feind¬
liche Staaten entstehen, die, etwa nach der Abtretung GaR-
mens, unsere Sicherheit noch ärger gefährden, als die alten
Staaten . Polen , Litauen, Kurland sind militärisch und zoll-
politisch mit den Zentralmächten derart zu vereinen, daß
unsere Mack", durch eine Abtretung Galiziens nicht geschwächt,
sondenr als wohlverdiente Entschädigung für die durch deut¬
sches Blut erkämpfte Selbständigkeit gestärkt erscheint. Die
gegen Rußland geübten Grundsätze können keine Anwendung
gegenüber Serbien, Rumänien und den Ballänländern finden.
Tfe Beherrschung des Donauweges und des Ostufers der
Ädria . eine absolute Sicherheit vor serbischen Ueberfälslen
lind Notwendigkeiten eines dauernden Friedens , nicht minder
die Abrundung unserer Grenzen nach strategischen Gesichts¬
punkten gegenüber Italien . Wir erheben schärfsten Wider¬
spruch gegen einen Verzicht-, richtiger Elendfrieden und gegen
jeden Versuch zur Lösung unseres Bündnisses mit Deutsch-
land, das von uns wahrlich mit vollem Recht ein Ausharren
bis zur Durchsetzung auch seiner Forderungen verlangen kann/

'Der Kampf mit den Amerikanern.
Diie „ Morningpost" vom 23. Dezember erfährt aus

Washington. General Pershing habe amtlich lundgegeben, daß
Deutsche amerikanischen Gefangenen die Kehle durchschnitten
und er Truppen und Land mit der deutschen Barbarei bekannt¬
machen wolle. Mvn habe in Amerika die Greuelnachrichten
niemals geglaubt, hier aber sehe man sich einer unbestreit¬
baren Tatsache gegenüber. Das amerikanische Heer habe ge¬
nügend Erfahrungen im Kampfe gegen Wilde, um auch mit
den Deutschen fertig zu werden. In langen Kriegen hatten

sie erkannt, dast der beste Indianer der tote Indianer ,er.
Sie würden auch willen, welches der beste Deutsche sei.
Die Behauptung, dast die Greuelnachrichten in Amerika nie¬
mals geglaubt worden seien, ist überraschend. Wer ameri¬
kanische Zeitungen und amerikanische Stimmungen im Welt¬
kriege kennen lernte, weiß, daß keine Greueluachricht dumm
genug war, um nicht von amerikanischenZeitungen gedruckt,
und vom amerikanischen Publikum geglaubt zu werden. Aber,
fährt der Bericht fort , hier liegt eine unbestreitbare Tatsache
vor. E enera ! Pershing blieb den,Be weis schul¬
dig und wird ihn niemals erbringen.  Immer¬
hin. die Amerikaner haben die Absicht, ihre Erfahrungen im
Kampfe mit den Wilden zu verwerten. Vielleicht werden
>ie auch die Erfahrungen aus den Freiheitskriegen gegen
die Engländer benutzen. Man erinnert sich, dast die Kämpfe
im Jahre 1312 von den Engländern  mit einer unbe¬
schreiblichen Roheit und einer tierischen Grausamkeit geführt
geführt jwurden. :D>ie Engländer verbanden sich damals
mit den Rathäuten und setzten einen Preis pon Dollars auf
jeden amerikanischen Skalp aus , gleichgültig ob von- Männern,
Frauen oder Kindern. Tjie Stadt Detroit wurde eingeäjchert
und die Einwohner wurden geschlachtet. Das Fort Beerborrk
wurde erobert und die Besatzung niedergemacht. Tche Ansiedler
wurden aus englische Anregung hin skalpiert, an 'Holzpfähle
gebunden und lebendig verbrannt . Tjie Amerikaner gedenken
alio im Stile dieser Kriege und getreu der Auffassung, dast
der beste Feind der tote Feind ist, zu kämpfen. Tie Deutschen
besiegen seil 3i/s Jahren die Neger, Gurkhas und alle anderen
wilden Völkerschaften, die für Recht, Freiheit und Kultur
kämpfen. Sie scheuen auch den Kamps 'mit den Amerikanern
nicht.

Die amerikanische Münchhauseniade.
Tie amerikanische Zeitschrift „National Review" schreibt:

„Man hat bisher auf beiden Hälften der Welt zu sehr vor
dem „amerikanischen Münchhausen" gedienert! Die Vereinig¬
ten Staaten können vor Herbst 1913 als wesentlicher Faktor
kaum in Betracht kommen. Nachdem der Zusammen¬
bruch Rußlands gerade im entscheidenden Augenblick alle guten
Aussichten für 1917 über den Hausen geworfen hat, ist heute
aller menschlichen Voraussicht nach die Hoffnung auf
einen glücklichen Ausgang im Jahre  1913 ge¬
ring. Ebenso unwahrscheinlich ist ein Kriegsende vor 1919.
Dias nächste Jahr muß eine Zeit beträchtlicher Be¬
sorgnis für die West Mächte werden !" Dies ist
also das Ergebnis der mit unendlich viel Worten und Tirucker-
schwärzc verkündeten Hilfe Amerikas ! Jetzt, wo die Probe
aufs Eiempel gilt, entpuppt sich die jämmerliche Ohmnacht
der nur lauf dem Papier eristierenden amerikanischen Millionen¬
armee. Tic U - Boote  werden es auch weiter verhindern,
dast die Regierung der Vereinigten Staaten die der Entente
gegebenen Zusagen erfüllen kann.

Di« amerikoseitt - liche Stimmung i» J «pan.
Ein Mitarbeiter der „Voss. Ztg ." schreibt seinem Blatt

aus Bern : In Washington wurde vor einigen Tagen ein
Weißbuch herausgegeben, das den kürzlichen Notenwechsel!
zwischen Japan , den Vereinigten Staaten und China enthält.
Dieser Notenwechsel umfaßt das sogenannte japanisch-amerika¬
nische Uebereinkommen und Chinas Protest gegen dasselbe.
Der „ Manchester Guardian " vom 5. Januar bespricht diese
Veröffentlichungen, kann aber ebensowenig wie alle ameri¬
kanischen und japanischen Blätter den wirklichen Sinn und In¬
halt des japanisch-amerikanischen Abkommens herausfinden.
Der „Manchester Guardian " sagt : „Herrn Lansing und dem
Grafen Jshni zufolge war das neue Uebereinkommen nötig,
weil Deutschland Zwietracht zwischen den Vereinigten Staaten
und Japan gesät habe. Es ist doch klar, dast deutsche Intrigen
keineswegs für die Meinungsverschiedenheitenzwischen diesen
beiden Ländern verantwortlich gemacht werden können. Wir
zitierten vor einigen Tagen die Erklärung eines vornehmen
japanischen Publizisten, demzufolge die Vereinigten Staaten die
schlimmsten Gegner der japanischen Interessen seien. Solche
Erklärungen könnten aus der japanischen Presse beliebig ver¬
vielfacht werden. Es ist freilich klar, dast solche Anschau¬
ungen deutschen Intrigen entspringen. Gerade jetzt wird
aber eine Vereinbarung veröffentlicht, derzufolge Japan die
chinesische Armee ausrüsten soll. Dies ist ein Vorschlag, der
natürlich vielfach als die Erneuerung in anderer Form der
Gruppe 5 jener berüchtigten 21 Forderungen dargestellt wird,
durch die Japan im Jahre 1905 China zu einem japanischen
Protektorat gestalten' wollte. Ter amerikanische Botschafter
in Peking zeigte große Beunruhigung über diese jetzt vor sich
gehenden Verhandlungen, und er wird deswegen von der
japanischen Presse, heftig angegriffen. Tiies kann wahrlich
nicht durch deutsche Jntriguen erklärt werden, besonders,
da dieler Zwischenfall sich nach dem Abschlüsse des amerikanisch¬
japanischen Uebereinkommens ereignet hat ."

Die gedrückte Stimmung in England.
Die Londoner Wohrnichrift .The World" schreibt: „In

Paris ist jeyt tivtz der Nähe der Kriegszone das Leben früh
l>cher als in London. Letzthin baden englische Offiziere zu
Dutzenden es voraewqen, ihren Urlaub dort statt in England
zu verbringen. Die anscheinend: Wohlvrrsvrgtheitder eleg<n
ten RcstaulautLLondons westlichen ist nur Atrappe. Der
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‘-Circftor eines der bckannicsten Londoner Hotels äußcrte, daß
cr von einer Mahlzeit:n seinem eigenen Restaurant immer
halb hungrig ausstände.

Cu- lan»S bittere Not.
Es gibt keinen besseren Beweis für die Wirksamkeit des

deutschenU Boot-Krieges, als Ausführungen der .Daily
Mail", wie die folgen»- : „Solange die feindlichenU Boote
roch 14 Proliant chiffe wöchentlich versenken, kommt eS gar
llicht darauf an, loteoi Id U-Boote England auf »mi Meeres¬
loden schickt Optimisten und Pessimisten mögen ,agen was
sie wollen: bi e Tals » che bleibt bestehen da j
England in diesem Jahre gegen bittere Rat
5 U kämpren haben wird , wenn es nicht mehr
Schisse baut und weniger ißt"  Bor noch gar
nicht langer Zeit scholl es aus dem englischen, und besonder¬
em Northclisfe-Blätterwalde, ganz anders! Der umgekehrte
Prozeß hat sich m der Beurteilung der „^ushungernng'
Deutschlands vollzogen, aus di- ebcmais jo große Hoffnungen
gesetzt wurden und über die dieselbe. Daily Mail" jetzt
ichre-bt: „Ein mutraler, geiv-sftnhall-r Beobachter hat fe'tee
stellt, daß die Le ensbedingungen in Berlin  heute bess -c
sind als vor einem Iahe Die einzig mögliche Schluß-
solgcrung aus diesen beiden GcgmSbcrst-Üunzen ist Viscount
vf Northcliffes Blatt seinen Leiern allerdings schuldig geblie¬
ben Es hilft sich aus derB.rlcz-nheit, indem es so tut,
als habe nie ein Engländer an die Beendigung deS Kriege«
dmch die Blockade Leutichlauds geglaubt, uns schließt seinen
Ärrikel mit den Worten: „Es gibt nur einen Weg, der zu«
Siege führt: Si -, aus d.m Schlachtfeld-. Wir' waren im¬
mer dieser Meinung, aber»re Entente ist es, die sich bis
deute gegen diesen Satz sperrt, « eil ein Blick auf die Kriegs¬
karte zeigt, « ie cs um sie und ihren„Sieg" steht, wenn man
diesen allein richtigen Grundsatz anwendel.

Je mehr wir unsere Kinder lieben, um desto weniacr
kann uns das genügen, üaß sie in unsere Fußstapfen treten-
d.e Kinder sollen besser  werden, als die Eltern  waren.

Schleier macher.
Ich glaube, man kann da, wo es sich um die Erzieluno

von -Kindern Handelt, das Leben nicht ernst und hoch genug
auffaffen. Os ist die größte Aufgabe, die uns anvertraut ist.

' loi Müklier.

Erhabenstes von Kriegs- und Friedenszielen:
Bur unsere Kinder eine Zukunft schaffen
und dann mit ihnen nach dem Kana der Massen
einst wieder sie betreuend spielen.

' Nach dem„Meldereiter".

*» Weitere wesentliche Berkehrsbeschr -än-
kungeii in  Sicht . Nach einer Mitteilung der Eenerali-

der Württembergischen Staatseisenbahnen wird mit
Ruckücht ouf die bestehenden Betriebsschwierigkeiten der Per-
sonenzugfahrplan auf sämtlichen deutschen Eisenbahnen gigen
Mitte die-es Monats bis auf weiteres wesentlich, elhigeichrünk»
werden. T»e Maßnahmen werden sich auf alle Arten von
Zugen erstrecken, doch wird den Bedürfnissen des regelmäßigen,
Arbeiter- und sonstigen Berufsverkehrs nach Möglichkeit Rech¬
nung getragen. Eine besondere Einschränkungwird der Sonn¬
tagsverkehr zu erleiden haben. Tiies gilt auch für die Pri-
*S nen' ^ meonrtlî ' >°weit sie ihre Zugkraft aus Kohlen
bekannt gcgeöem Gerungen werden in 'ven nächsten Tagen

ir  Da s Fest der silbernen Hochzeit  begehen am
V - Januar Herr Oberpostschaffner August SchmidtI. und
Frau Barbara, geb. Koch.

«. . Die Handelskammer  mocht Firmen ihres
Bezirks, welche die Ausfuhr nach Rumänien wieder auf-
nehmen wollen, auf Wunsch diesbezugl. Mitteilungen.

11. 3anuar. Ter Seminarist B.
EUsrn  g er. Sohn des Gastwirts Eduard Eusinger, erhielt
von seinem Dwisions-Kommandeur ein lobendes Anerken-
oungsichreiben für erfolgreiche Patrouillengänge und wurde
zum Untcrofftzier befördert.

Kr«ue« in ftädtische« Verwnltnngeu.
T«s p Êußische Abgeordnetenhauswird sich in seiner

"stfN -Llhung nach den Ferien auch mit der Frauenfrage be-
schastigen. Besondere Veranlassung dazu gibt ein sortschritt-
«Zer Antrag wonach auch Frauen zu Mitgliedern von
städtischen Verwaltungsdeputationen und Stiftungsvorständen
bestellt werden sollen. Der Antrag hat bereits im Gemeinde¬
ausschuß des Abgeordnetenhauses eingehende Erörterung ge-

Bisher waren im allgemeinen Frauen von den
st-adttschen Deputationen ausgeschlossen, da nach.der Städte¬
ordnung nur Männer das städtische Bürgerrecht besitzen,
und die Deputationen sich aus stimmfähigen Bürgern zu¬
sammensetzen sollen. Ausnahmen waren allerdings gestattet,
so in den Armen- und Schuldeputationen sowie in den Kura¬
torien höherer Lehranstalten für die weibliche Jugend. Es
wirkten bisher in preußischen Städten von über 6000 Ein¬
wohnern 20b Frauen in den Armendeputationen; in 53
Städten wirkten Lehrerinnen in Schuldeputationen mit: in
"eben« tädten sind Frauen in den Waisenräten tätig. Im
Abgeordnetenhaus-Ausschuß wurde es für erforderlich erachtet
den Frauen erweiterte Rechte zu verleihen und ihnen in den
Deputanonen auch beschließende Stimme zu geben. Bon
einem Regierungsvertreterwurde hervorgehoben," daß schön
nach der Städteordnung FrauenrVi ' ' ' —

Elektrische  B el eu  cht ung im Do m. Die Gas¬
beleuchtung rm Dom, die seit geraumer Zeit immer mangek-
hafter uno unzureichenderwurde, ist nunmehr teilweise durch
e,No Anzahlel ekt r i , cher Lamp en recht vorteilhaft ersetzt
worden. Wenn auch-bei der durch den Krieg gebotenen Spar-
^mkeit die neue elektrische Beleuchtung noch nicht im vollen
Glanze erstrahlen kann, so bedeutet doch die jetzige Neuan-,
läge einen wesenttichen Fortschritt. War doch wie an vielen
Stellen m der -- tadt, so auch im Dom, das Gaslicht' nMt
ftlten derart matt und dunkel, daß das Lesen unmöglich

^ " ^ °? arfen  der Liebling des Kinopublikums,
tritt am Samstag, Sonntag und Montag im Neumarkt-
theater als „Lehrer Matthiessen"  auf Der Künstler
mag m Dramen. Schauspielen oder Lustspielen austreten—
immer beherrscht er die Bühne und erobert sich die Herzen
der Zuschauer. Im Programm des Neumarkttheaters ist
des weiteren das dreivktige Drama „Aus schwerer Zeit"
vorgesehen. Ter Besuch dürste sich lohnen ^

b. Nicderbrechen. 10. Jan. Ter hiesige Kaninchenzucht-
vcreim umfassend die Orte Niederbrechen, Oberbrechen und
Werschau hat auf der 2. Verbandskaninchenausstellung in
Camberg ganz hervorragende Preise erzielt. Von drei ver¬
gebenen Siegerpreisen sielen 2 Preise aus Tiere des Herrn
K eIl er - Oberbrechen und Becker -Werschau, die außer¬
dem noch4 bezw. 2 Preise davontrugen. Einen1. und Ehren¬
preis errang em Tier des HerrnR ö ri g - Werschau Fers-
ner sielen zwe, 1 Preise, zwei2. Preise und drei 3. Preise
an Züchter des Vereins. Ein derart glänzendes Resultat

sachgemäße Aufklärung in den Vereinen' und
durch Forderung durch diese zu erreichen. Wünschen wir dem
ruhrrgen Verein und seinen Züchtern auch weiterhin der-
llch beitragm' ^ Förderung der Kaninchenzucht wesent-

- - •••, .- nnt beratender Stimme den
Deputationen angehören können. Der Ausschuß forderte die
Regierung auf, einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den dieSr .ömpnrhrtiirm hrtfuin _.-tädteordnung dahin abgeändert wird, daß Frauen zu Mit¬
gliedern städtischer Verwaltungsdeputationenund Stiftungs-
Vorstände der sozialen Fürsorge und Wohlfahrtspflege mit
beschließender Stimme bestellt werden können.

Lokaler unü vermlrevter Leil.
Limburg,  den 12.  Januar 1911.
Deutsche Kinder. ,

Aus der Bedrängnis, die mich wild umflattert,
Hab ich zu dir mich, süßes Kind, gerettet,
damit ich Herz und Auge weide
an deiner Engelfreude, >
an dieser Unschuld, dieser Morgenhelle,
an dieser ungetrübten Gottesguelle.

L. Uhland.

1Q1*> <? ur Kaninchenzuchtverein Limburg (Lahn)
1916 hielt am 3. Januar, abends in der „Alten Post" seine
Haupts und zugleich-Monatsversammlung ab. Dieselbe war
gut besucht. Punkt1 der Tagesordnung. „Neuwahl des
ge.amten Vorstandes" war schnell erledigt. Wiedergewählt
Erdm die Herrn Trümpe  r (1. Vorsitzender). Wolf
(2. Vorsitzender) und Metzler (Kassierer ). Neugewählt
Erden die Herren Wegner (1 . Schriftführer), Priester
(2. Schriftführer). Als Punkt4 stand zur Besprechung eine
demnächst,geL ° kaIschau in Limburg.  Es wurde be-
fchlosseneme solche am 27. und 28. d. Mts. im Saale des
"ENchen Hau,es" abzuhalten. Ausstellungsberechtiqt Und
nur Mitglieder des Vereins und muffen die ausgestellten
Tiereu!w. Eigentum der Aussteller sein. Alles Nähere ist aus
den demnächst erhältlichen Anmeldebogen und Ausstellunqs-
bcdmgungen ersichtlich. Elei-chgeitig ist mit der Ausstellung
eine Berlosung  verbunden. Züchter und solche, die es
"K ^ rden wollen, aber noch außerhalb des Vereins stehen.

Mündlichst eingeladen, sich dem Verein, der zurzeit 85
Mitglieder Mt anzufchließen. T-er 1. Vorsitzende. Herr
mtgegen' eT' Erienbahnstraße5, nimmt Anmeldungen gern

ue Steuervorlagen?  Tas Reicksschatzamt
wird sichm diesen Tagen über die Frage schlMrq werden
ob dem Reichstag schon in den nächsten Monaten neue Steuer-

'ikEen !seien. In dieser Beziehung herrschte
bisher die Auffassung, daß es sich empfehle, "das Ende des
Krieges abzuwarten. Durch das Verhalten der Westmächte
und Amerikas kann sich der Krieg noch geraume Zeft hin-
ziehen Unter diesen Umständen entstand die Frage ob
ss nicht geraten sei, ermge Stcuervorlagen vorwegzunehmen.
Für erne solche Vorwegnahme spricht eine besondere Evwä-
gung: T,ie Zinsen der letzten Kriegsanleihe, etwa 500
Millionen Mark sind noch zu decken. Die Zinsen der früheren
Kriegsanleihen sind durch neue Steuern aufgebracht worden

tft  anzunehmen, daß man daran festhalten wird'
obwohl es nicht an Vertretern der Ansicht fehlt, daß es
aus verschiedenen Gründen vorzuziehen sei, wenn die Zinsen
Ä 'f " aus Anleihen getilgt würden. Bleibt es bei
der blshcrigen Gepflogenheit, so sind in den nächsten Monatenneue « teuervorlagen zu erwarten.

. 11. Dan. SchützeA. Bendel,  tzer jüngste
-ohn des Herrn Jakob Bendel, wurde für tapferes Ber-
halten vor dem Feinde an der Westfront mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet.
«T>•7r Waldernbach, 11. Jan. Dem Reservisten Wilhelm
'̂ ul ler,  Sohn des Maurerpoliers Herrn Ehr. Miller,
wurdem Flandern für hervorragendeTapferkeit vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz verliehen. — Dem Musketier

a r l P eu ßer, Sohn des Herrn Karl Peußer, wurde eben¬
falls das Eiserne Kreuz verliehen.

m. Runkel, 11. Jan. Das Ehepaar Wilh . Jakob Gras¬
mäher  und Sophie geb. Schneider hat am 8. d. Ms . den
Tag semer silbernen Hochzeit gehabt. Dagegen begehen am

ü Sheleute Philipp Freitag  und Sophie
geb Kuhmichel ihr goldenes Ehejubiläum. Ter Jubilar
ist Kriegsteilnehmervon 1866 und 1870 und erfreut
mit seiner-Ehefrau völliger Rüstigkeit.
. ,.FC -.  Wiesbaden, 10. Jan. Ein schön gemästetes Schwein
hatte die Frau Elisabeth Kaiser in Biebricha. Rh. über den
Höchstpreis an den Metzgermeister Albert Klein dortfelbst
Deritau ‘ »j?. I l̂acfitete das Tier ohne dieS-ckilachtung anzu-

Tire Polizei bekam aber Wind von dieser Geheim-
schlachterei. Sie nahm deshalb eine Haussuchung bei Klein
vor, die anfänglich resultatlos verlief. Erst als der Beamte
sich im Schlafzimmer das Bett des Metzgermeisters etwas
naher an,ah, gewahrte er zu seinem großen Erstaunendi e
geschlachtete Sau itn Bett.  Tie Eingeweide fehlten
aber em Ochsen köpf  und andere Fleischteile, die auf
andere Echermschlachtungen hinwiesen, lagen neben ihr. Die
Schöffen verurteilten heute wegen dieser Verfehlungen gegen
die Kriegsgesetze Frau Kaiser zu einer Geldstrafe von 140
-Mark, der Metzgermeister erhielt eine solche von 280 Mark.

vie €bre der Creuendorfs.
Roman von Lola Stein.

SillU, 10. Jau. E.« bcöaueilichkr Unglücks fall
ereignete sich, m Dienstagabend auf dr« Bahnhof in Sinn.
Van einem dort ausfahrenden Güterzu, stürzte der 20jithr,,e
Schaffner Heinrich Müller  au« Sechshelden herab und
geriet s, unglücklich nnker die Räder deS Zuge«, daß ihm
beide Beine adgrquetfchi» irdi-n. Ferner zog er sich schwere
Berlktzungcna« Kapse zu Sr « urde nach Gießen in die
Klinik üdcrgeführt, starb jedach kurz nach seiner Einl eferuna
infolge Bcrdlutcus.

— Gtierheim, II . Jan Z» :i hiesige Zjährigr Bur
schen versuchten rin- mt Pulver  gestillte Glasröhre durch
nne Zündschnur zur Explosiv» zu bringen Al« die gewünschte
Wirkung nicht eintrak, sah der eine der Burschen die Röhre

«) (Nachdruck»erboten.)
Vtelletchk waren diese Minuten, in denen Joachimn>°

gungslös faß. unbewegt unter den scharfen, beobachtenden
Bltckeii des Agenten, die schrecklichsten seines bisherigen Lebens

Ter Bruder so tief gesunken!
Zum Verbrecher! Zum̂ Lumpen geworden.

Treuendorf! Ter Sohn des alten, ritterlichen,edlen Geschlechtes.
Ec riß sich zusammen. Nur nicht die Fassung verlieren,

nur ruhig bleiben und beherrscht. Nur diesem lauernden
Menschen da vor ihm, der doch wohl nicht ganz ftei war
von einem gewissen Verdacht, keine Handhabe bieten.

Er stand auf.
„Woher wiffen Sie, daß von meinem Bruder kein Geld

zu haben ist jetzt?" fragte er. Seine Stimme klang heiser,
und er erschrak selbst vor feinem Tun. V

„Man hat doch seine Beziehungen, Herr von Treuen-
dorf! Ter Herr Bruder sitzt ellig drin! Ich bin. ein an¬
ständiger Mensch Sie wissen es selbst, gnädiger Herr. Aber
weite: konnte ich auch nicht gehen. Und da hat sich Ihr
Herr Bruder an andere Leute gewandt, die weniger anständig
ihre Geschäfte betreiben als ich. Es find Wuckerer der
schlimmsten Sorte, in deren Händen sich der Herr Referendarbeftndet." /

„Wiffen Sie auch, um welche Summen es'fich handelt?"
. „Nein, Herr von Treuendorf, aber daß es keine Kleinig¬

keiten find, das weiß ich! Run. der Herr Referendar wird
ja reich heiraten. Dann kommt Äles in Ordnung."

Joachim nickte mechanisch. Er gab dem Agenten das
Papier zurück.

„Also bis übermorgen, Meyer."
XkT'  nahm es und steckte es sorgfältig in seine Tasche.

„Wenn ich dem Herrn von Treuendorf noch sonstwie iraend
dienlich sein kann?"

„Ja , wir sprechen darüber noch. Heute abend danke
ich Ihnen. Ich habe noch zu tun."

Ter Agent ging. Joachimo.on Treuendorf war allein.

Stundenlang saß er vor seinem Schreibtisch, unfähig
lrr b&  W 19 ^ handeln . Dumps und schwer war ihm
r„ rÄ0I f' „Kn.b., nû Hf eine wußte er Nar und mit surcht-
dcn̂ ŵ̂ ^ ^ sem Bruder zum Verbrecher gewor-
» Stunden später erhob und das Haus verließ
stand der Mond am Himmel. Joachim von Treuendorf ging
in den Wald Lang,am schritt er zwischen den hohen Kiefern
dahin. Cr rechnet^ er überlegte. Nicht viel mehr von diesemWalde war sein Eigentum. >

Stück fiir Stück hatte er diesen seinen liebsten Besitz,
,einen Sth.z verkauft, um die fehlenden Zinsen aufzubringen,
um Verbindlichkeiten, die Erich eingegangen war, zu bezahlen.
Nun wurde auch noch das letzte Stück des Waft.es dran
glauben müffen.
. . stand der Wald, hoch, schweigend, unberührt. Aber
leben Tag konnte der neue Besitzer Holzfäller senden. Und
Joachim wurde es erleben müssen, daß ein Baum nach dem
anderen fiel. Und er würde dabei stehen dann, machtlos,
rechtlos und die Zähne zusammenbeißen vor Weh,
<rn rvUns? nun cr  sich trennen von dem letzten StückWald, das noch sein eigen war.

. Denn der Wechsel mußte eingelöst werden. Es gab
ke-n Zaudern. Dieser Wechsel- dieser, von dem er nun
mußte. Was aber würde nach ihm>kommen? Welche neuen
Sorgen Aengste, welche neuen — Verbrechen lauerten in
der Zukunft auf ihm? j

cr  Lcin  Haus wieder erreichte, fand er den alten
Inspektor noch aus. ' •

"Sic sollten schlafen gehen, Thieme,. es ist elf Uhr. Um
vier muffen Sie wieder draußen sein."

„Und Sie auch, gnädiger Herr, Sie sehen zu Todeerschöpft aus."
Er war es Aber er wußte ja, er würde doch keine

Ruhe finden in die,er Nacht. Und keinen Schlaf. Er saqte
dem Inspektor, daß er am nächsten Morgen nach Berlin
fahren wolle. Ter Mann zeigte sein Erstaunen ganz offen.
Jetzt, wahrend der Ernte? Was war geschehen, daß Joachim
von Treuendorf in diesen Tagen sein Gut verkaufen wollte?

Joachim wußte selbst, wie nötig er hier draußen war.
Aber nötiger noch war das andere, das Schreckliche. Er
mußte mit Erich sprechen. '

"Was machen nur nur," fragte er, „wie komme ich
zur Station? Kein Pierd ist zu entbehren. Aber es hilft
nichts. Es geht ja nicht anders. Um neun hält der Zug

^r' i1 . s ^ öcn oie dafür, Thieme, daß der Landauer um
«lht bereit ist, mich zu fahren. Es muß sein. Und nun
gute Nacht."

Er nickte ihm zu. Der alte Inspektor sah kopfschüttelnd
hinter fernem Herrn drein. Der sah es picht mehr. Er
stieg die Treppe empor, ging in sein SchlafKmmer, riß die
Kleider vom Körper, warf sie achtlos auf den Boden und
sank wie zerschlagen und todmüde auf sein Bett.

Aber Stunde um Stunde wälzte er sich ruhelos umher.
T,e Gedanken ließen ihn nicht, quälten, ängstigten ihn

Er fand keinen Schlaf.
4.

„Mein Bruder ist wohl nicht zu Hause?" fragte Joachim
von Treuendorf den ihm öffnenden Diener. Aber der be¬
jahte wider Erwarten.

Joachim stutzte. Es war elf Uhr, Dienstzeit. Hier war
noch mehr geschehen, als er wußte. '

Er trat in das Arbeitszimmerdes Bruders ein, den
Diener, der ihn melden wollte, beiseite schiebend.

Der Regierungsreferendar lag auf dem Diwan. Blauer
Rauch lagerte in der Lust. Tie Jalousien waren herab¬
gelassen. Halbdunkel herrschte in dem großen Gemach.

Aber in diesem matten Kreis erkannte Joachim doch, wie
elend, wie verfallen die schönen Züge Erich von Treuen¬
dorfs crjchienen.

Tr war aufgesprungen bei dem unerwarteten Busuch.
„Joachim du?" c
„•v'a, ich. Und du kannst dir denken, Erich, weswegen

ich komme. Jetzt, mitten in der Ernte, wo ich in Treuendorf
so nötig bin."

Er warf sich in einen Seffel. Nahm sich eine von des
Bruders Zigaretten und begann in hastigen Zügen zu rauchen

Blickte umher. Sah mit müden Augen auf diese luru-
rios eingerichtete Junggesellenwohnunq, die von Wohlstand
und Schönheitssinn sprach. Sah auf den Bruder, der zu



nad). Im glc-chen Augenblick explodierte  die Ladung
und zcrnß dem jungen Mann den Kopf, so daß der Tod
augenblicklich einlrsl.

Berlin, 10. Jan . Der Bund der Kriegsbeschädigten
Wendet sich mit' folgender Erklärung  an die Oeffentlich-
Icit: Durch den Eeneralsekretär der „Deutschen Vaterlands¬
partei ", Herrn Arel Ripke, waren Mitglieder des partei¬
politisch neutralen „Bundes der Kriegsbeschädigten und ehe¬
maliger Kriegsteilnehmer" zu der am Montag stattfindenden
Versammlung der Vaterlandspartei im Lehrer-Vereinshaus
eingeladen worden, und zwar unter ausdrücklicher Zusicherung
der Redefreiheit. Tön Erschienenen dagegen ist das Wort
unter Berufung auf polizeilichie Bestimmungen verweigert
worden. Die Unruhe in der Versammlung entstand, als der
erst: Referent der Vaterlandspartei Abg. Fuhrmann , die an-
wclcnden Kriegsbeschädigten als Deserteure verdächtigte, die
„die Hindenburg- und Ludendorff-Fahne verlassen Hätten,
um ihren kämpfenden Kameraden an der Front in den Rücken
zu fallen". Als ein Vertreter unseres Bundes gegen diese
ungeheuerliche Herabsetzung protestierte, wurde er unter körper¬
lichen Mißhandlungen aus dem Saale entfernt. Weitere
Unruhe setzte ein, als Kriegsbeschädigte, die durchaus parla¬
mentarische Zurufe taten, in roher Weise und ohne Mcksicht
auf ihre im Dienste des Vaterlandes erlittenen Verletzung
mit Stöcken geschlagen und gestoßen wurden. Diese Miß¬
achtung der verwundeten ehemaligen Krieger führte dazu:
Latz nicht nur die Mitglieder unseres Bundes, sondern auch
zahlreiche andere, unserem Bunde nicht angehörigen Kriegs¬
teilnehmer und Kriegsbeschädigte den Saal verließen. Uns
haben selbst der Vaterlandspartei angehörige Kriegsbeschä¬
digten ihre Empörung über die Mißhandlung ihrer zu Gaste
geladenen Kriegs- und Leidenskameraden ausgesprochen. Wir
protestieren vor der Oefsentlichkeit gegen die rohe Mißhand -i
lung Kriegsbeschädigter durch Anhänger exTter Parte , die
sich „Vaterlandspartei " nennt."

Berlin, 11. Jan . Nicht nur gegen Oberbürgermeister
Kaiser und Stadtrat Mer von Neukölln soll ein Ermittlungs¬
verfahren wegen der Überschreitung der Höchst¬
preisen schweben, sondern auch gegen eine Anzahl von Mit¬
gliedern von Reichs- und Staatsbehörden . Wie der „Vor¬
wärts " behauptet, beabsichtige die Staatsanwaltschaft gegen
alle Stellen, die in der Oefsentlichkeit bezichtigt wurden, die
Höchstpreise überschritten zu haben, einzuschreiten; unter an¬
derem auch gegen das Berliner  P o l iz,e i p rä siid i u m.

* Iu n g g e sel l eu ste u e r. Aus dem Fürstentum
Lippe-Detmold kommt die erfreuliche Nachricht, daß, die dort
seit zwei Jahren eingeführte „Junggesellensteuer" einen Er¬
trag ergeben hat, der die anfänglichen Erwartungen der Re¬
gierung bei weitem übersteigt. — „Erfreulich" wohl mehr für
den Staatsläckel als für die „Ledigen", und daß der Land¬
tag einer Verlängerung dieses „sozial wohltägigen" Gesetzes
zugestimmt hat, ist danach erklärlich. Allem Anschein nach
werden auch bei den Finanzverwaltungen anderer Teile unseres
deutschen Vaterlandes ähnliche Pläne erwogen. Ist man
doch auf der Suche nach Steuerquellen stets sehr findig
gewesen, und daher ist wohl anzunehmen, daß man an
den erwerbstätigen Unverheirateten beiderlei Geschlechts nicht
vorübergehen wird. Möglich, daß man die Ledigen nicht
mit einer Sondersteuer, vielmehr mit einem Zuschlag zur
Einkommensteuer  bedenken will. Bestimmtes verlautet
allerdings noch nicht über die Absichten der Regierung. Neu
sind derartig,- Abgaben keineswegs. Im alten Rom tam
um das Jahr 9 vor Ehr. ein Gesetz auf, nach dem jeder
Jüngling , der das 25. und jedes Mädchen, das das 20.
Lebensjahr erreicht hatte und unvermählt geblieben war, in
seinen Erbrechten beschränkt wurde. Ob diese Steuer freilich
die Ehelust sehr gehoben hat, ist recht fraglich, denn mancher
junge Mann dürfte wohl ausgerechnet haben, daß ihm die
Erhaltung einer Gattin weit teurer zu stehen koinmen mußte,
als ein etwa zu erwartendes Erbteil betragen konnte. Im
Mittelalter ging man den Hagestolzen stark zu Leibe! Es
gab Gegenden, in denen man den Männern , die wider Gottes
Gebot den Ehestand verschmähten", sogar die Verfügung über
ihr Eigentum absprach Nach dem 30jährigen Krieg wurden
im Elsaß Männer , die das 30. Lebensjahr überschritten und
trotz dreimaliger Aufforderung des hohen Magistrats sich kein
Weib erwählt hatten, an den Pranger gestellt; ihr Ver¬
mögen wurde mit Beschlag belegt. In Nürnberg mußte ein

so großen Hoffnungen von jeder berechtigt hatte, der der
Stolz und der Abgott der Mutter gewesen war. Und für
den Joachim jetzt nichts anders fühlte, als Verachtung.

Sic schwiegen beide und sahen den blauen Ringeln nach.
Dann fragte Joachim:

„Warum bist du nicht im Dienst?"
„Ich habe mir Urlaub geben lassen für ein paar Tage.

Ich fühle mich krank."
Seit dem Gartenfest im Hause des Obersten von Gerlach

hatten bte_ Brüder sich nicht wiedergesehen,, nichts vonein¬
ander _gehört. Das war nun zehn Tage her. Wie weit,
ach wie weit lag dieser Tag mit seiner sorgipslen Schönheit
zurück. - <,

Als Erich immer noch schwieg und vor sich hinstarrte, fragte
Joachim:

„Willst du mir nun nicht endlich erklären, was ge¬
schehen ist, Erich?"

„Was weißt du denn? Warum bist du gekommen?"
Ta erzählte Joachim von dem Besuch des Agenten bei

ihm. Und Erich leugnete nicht. Entschuldigte sich nicht. Er
stöhnte nur leise auf.

„Ach, wenn das das Schlimmste wäre !"
Ein kalter Schauder erfaßte den Aelteren.
„So sage mir alles. Laß mich nicht in dieser entsetz,

lichcn Ungewißheit, die schlimmer ist als alles andere."
„Tu hättest nie erfahren, daß dein Name unter dem

Papier stand, Joachim, wenn alles so gekommen wäre wie
ich es berechnet hatte. Ich wollte dich nicht hineinreißen,
aber ich brauchte Geld. Da ich es auf meine eigene Unter¬
schrift allein nicht bekommen konnte, gab ich deine dazu.
Ich mußte das Geld haben, und ich rechnete, daß ich bei
Fälligkeit der Wechsel verheiratet und im Besitze von Ediths
Vermögen sein würde. Da wurde sie krank, du weißt es,
diese langwierige Influenza , die vier Wochen dauerte. Unsere
Hochzeit wurde um einen Monat später angesetzt. All mein
Bitten und Drängen half mir nichts, der Alte bestand auf
seinem Willen, Edith sollte ft* erst ordentlich erholen und
ihre Mutter behauptete, nicht früher mit der Aussteuer fertig
zu werden. Ich konnte nicht gar zu dringlich werden. Ich
mußte mich fügen. Und es handelte sich ja auch nur um
den Wechsel, den Meyer dir gestern zeigte, die andern werden
erst in Wochen fällig, dann wäre 'ich auch mit diesem
Aufschub verheiratet gewesen."

/Fortsetzung folgt.)

Witwer zwei Jahre nach dem Tode seiner Frau sich wieder
verheiraten oder drei Viertel seines Einkommens an die
Stadt abliefern. Und um die Mitte des 18. Jahrhunderts
ließ man im Hannoverschen dem Hagestolzen bis zu seinem
42. Jahr Zeit , sich zu bessern; ging er dann keinen Ehebund
ein, und waren alle Ermahnungen der hohen Obrigkeit nach
dieser Richtung hin fruchtlos, so wurde der Halsstarrige aus
dem Markt öffentlich kahl geschoren und durfte zur Verdeckung
seiner Schande keine Perücke tragen ! — Wer weiß, was
den bösen Junggesellen in unseren Tagen noch alles passieren
kann.

*Ein ausgebrochener Bär.  Große « Unheil
richtete, wie aus  Posen  gemeldet wird, im Zoologischen
Garten ein brauner Bär an, der das Gitter seines Zwinger«
überkletterte. Er überfiel zunächst die Kassiererin des Zoo-
lagischen Gartens und zerfleischte ihr den Kopf und den rech¬
ten Arm, so daß ernste Lebensgefahr für die Schwerverletzte
besteht. Der Bär ließ erst von ihr ab, als ein Arbeiter mit
einem Hunde herbeieilte. Der Hu.rd mußte unter den
Pranken des wütenden Tieres verenden. Dann wandte sich
der Bür dem benachbarten Kamelhaule zu, schwang sich hier
einem Kamel auf den Rücken und zerfleischte das Tier. In-
zwischen war ein SchutzmannSauigebot herbeigeholt worden,
de« es durch 13 Browningschüffe und Säbelhiebe gelang,
das Tier zu überwältigen, so daß es bald darauf verstarb.
Glücklicherweise waren nur « emge Besucher im Zoologischen
Garten

Forderung der Stunde.
Unser Schwert ist scharf und der Lorbeer grün
Auf Herzblutdurchsickerter Heide . . .

Mädchen, dir werden die Wangen blühn
Auch ohne das gelbe Geschmeide! —

Unsrer Waffen nimmer verwehende Spur
Führt zu unsterblichen Preisen . . . .

Mann, löse die Kette von deiner Uhr
Und tausche sie ein für Eisen! —

Wenn die Rosse wiehern im Frühbrandschein,
Gilt es, den Feind zu packen. . . .

Weib, klirrt noch immer das Edelgestein
An deinem weißen Nacken? —

Schmählich, wer seinen Goldschatz häuft
Zu fröhlicher Augenweide —.

Während es durch die Seelen träust
In rotem, rotem Leide!

Feodor v. Zobeltitz.

»otte «t>ie»K»rduu «, für Limb»«,
Katholisch« Gemeinde.

1. Sonntag nach Erscheinung des Herrn. 13. Januar 1916.
Im Dom um 6 Uhr Frühmesse, 8' Uhr 10 Kinder¬

gottesdienst mit Predigt , um 9i/z Uhr feierl. Hochamt mit
Predigt . Nachmittags 2 Uhr Andacht von den drei gött¬
lichen Tugenden.

In der Stad tkir  che um 6, 7,8  und 11 Uhr hl.
Messen, die dritte mit Gesang, letztere mit Predigt . Nach¬
mittags 2 Uhr Christenlehre, um 3 Uhr Komplet.

An den Wochentagen: Im Dom um 5%  Uhr Frühmesse;
in der Stadtkirchc um 73/4  Uhr und 81/2  Uhr hl. Messen.

Montag 72/4  Uhr in der Stadtkirche feierl. Jahramt für
Anna Sebold geb. Cordier, um 81/2  Uhr im Dom feierlj.
Erequienamt für Kaspar Kölchen.

Dienstag 73/4  Uhr im Dom feierl. Amt zur Danksagung.
81/2  Uhr in der Stadtkirche Jahramt für Joses Zimmermann,
seine Eltern und Kinder.

Mittwoch 73/4  Uhr im Dom feierl. Jahramt für den
hochsel. Bischof Peter Joses Blum, um 81/2  Uhr im Tjom
Jahramt für Johann Breitbach

Donnerstag 7»/t Uhr im Dom feierl. Erequienamt für
Frau Katharina Schmitz geh. Reh. >

Freitag iy%  in der Stadtkirche feierl. Jahramt für
Karl , Johanna , Adolf und August Busch, um 81/2  in der
Stadtkirche Jahramt für Elisabeth« Wachendorser und Angeh.

Samstag 73/4  Uhr im Dom feierl. Jahramt für Karl»
Barromäus Scheuermann und dessen Söhne Karl und Rudolf.
Um «1/5, Uyr m der Stadtkirche Jahramt für Anna Maria
Blechschmidt, deren Eltern und Großeltern.

Samstag nachmittag um 4 IWr Gelegenheit zur hl.
Beichte.

Evangelische Gemeinde.
1. Sonntag nach Epiphanias , den 13. Januar 1918.
Vormittags 9 Uhr Predigtgottesdienst : Hilfsprediger

Grün. 10 Uhr Hauptgottesdienst : Hilfsprediger Grün.
11 Uhr Kindergottesdienst: Hilfsprediger Grün.

Amtswoche (Taufen und Trauungen ) Tökan Obenaus.
Bücherei, Weiersteinstraße, geöffnet wie sonst.

lSottesdie«<»»rb»»«s für fhtMfcl.
1. Sonntag nach Epiphanias , den J3.  Januar 1918.
R un ke l. Vorm. 10 Uhr : Herr Pfarrer Schütz.
Steeden.  Nachm . 2 Uhr : Herr Pfarrer Schütz.

TVmtlicber Cell.

Polheiverordnung berr. den Rodeffport.
Auf Grund der §§ 6, 12 und 13 der Verordnung vom

20. September 1867 über die Polizeiverwaltung in den
neu erworbenen Landesteilen (Gr-S . S . 1529) und der
§8 137, 139 des Gesetzes über die allgemeine Landesver->
waltung vom 30. Juni 1883 (G-.-S . S . 195) wird unter
Zustimmung des Bezirksausschusses für den Regierungsbezirk
Wiesbaden folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1. Auf den Rodelbahnen, sowie aus den öffentlichen
und privaten Wegen und Straßen , auf denen die Wegepolizei-
bchörde und die Wegeeigentümer das Rodeln zuläßt, ist die
Benutzung sogenannter „Bobsleighs " verboten.

8 2.  Es ist verboten, daß auf einem Rodelschlitten
gleichzeitig mehr als 2 Erwachsene oder 3 Kinder unter 15
Jahren fahren.

8 3. Tps Aneinanderkoppeln mehrerer Rodelschlitten ist
verboten.

ß 4. Ausnahmen von den in den 88 b und 2 ausge¬
sprochenen Verboten können auf ausschließlich für sogenannte
Bobsleighs und ganz große Rodelschlitten gebauten Bahnen
(sog. „Bobsleighsbahnen") — jedoch nur mit meiner Ge¬
nehmigung — zugelassen werden.

8 5. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis
zu 60 Marl , an deren Stelle ftn llnvermögensfalle ent¬
sprechende Haft tritt , bestraft.

8 6. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Be*
kanntmachung im Amtsblatt in Kraft.

Wiesbaden, den 29. Oktober 1906.
Ter Regierungs -Präsident.

I . V. : v. E i z y ck i;

Wird den Ortspolizeibehörden und der Königlichen Een-
darmerie des Kreises zur genauen Beachtung in Erinnerung
gebracht. Die Herren Bürgermeister wollen die unterstellten
Erekutivbeamten mit besonderer Anweisung versehen, damit
die Verordnung allseits befolgt wird.

Bobsleigh ist ein für 4—6 Personen Platz bietender
Rodelschlitten, der aus zwei durch ein Brett festverbundenen
hölzernen oder teilweise eisernen Schlitten zusammengesetzt
ist. Der vordere Schlitten hat ein drehbares Untergestell,
das dem vordersten Fahrer die Lenkung des Bobsleighs er¬
möglicht. An dem hinteren Schlitten ist eine starke eiserne
Bremsvorrichtung angebracht.

Limburg, den 11. Januar 1918.
L. Tier Landrat.

Tie Herren Bürgermeister
in Hadamar . Dauborn , Dombach, Dorchheim, Dorndorf,
Ellar , Elz, Eschhofen, Faulbach, Fussingen, Heuchecheim, Mens¬
felden, Nauheim, Niederbrechen Niederhadamar , Oberbrechen,
Oberselters und Thalheim werden an umgehende Erledigung
meiner Verfügung vom 3. 11. 1917 — L. 2936 —, betr.
Hauskoffektc für die Zwecke der Waisenpflege für 1917, er¬
innert. < ' . >

Limburg, den 11. Januar 1918.
Dar Landrat.

Tie Herren Bürgermeister
von Dehrn Dietkirchen, Dorchheim, Dorndorf , Eschhofen,
Kirberg, Malmeneich, Mensfelden, Mühlen, Neesbach, Nieder¬
hadamar, Niederweyer, Oberselters, Thalherm und Wilsen¬
roth haben trotz Erinnerung meine Kreisblattverfügung vom
14. b. Mts . Nr. 297, bezüglich der Bezüge aus öffent¬
lichen Kassen für Witwen noch nicht erledigt, ich erwarte dies
binnen 2 Tagen . " <

Limburg, den 11. Januar 1918.
M. 863. Tjer Landrat.

In kreisärztlichen AngAegonhoiten btn ich außor dringen¬
den ßktMLen nur pt sprechen Montag , Mittwoch und Samstag
»—11 Ahr vormittag».

Aunbura. Parkjrraße Iss.
Medizinalrat Dr . Tenbau « , Kgt . Kreiuarzt.

(Schluß des « ntSchen Telia.)

An der kimtglichm Lchriustalt für Wein-,
Obst-unk Gnrlknbanp Gkiscntzci« t. Rh.
findeni« Jahre 1918 falgende Uwterricht - kmrse statt

1. O-ffentlicher NedlauSkursu« a» 11. un» 12. Februar.
2. Obstbaukursu» »0« 11. bi« 23. Februar.
3. Baumwärtrrkursus va« 11. bi« 23. Februar.
4. Krieg«lehr,an, über Gemüsebau »am 1». bi« 29. März.
5 Krieg«!ehrgang über die Verwertung ber Frühgemüse im

Haushalte vom 13. bis 15. Mai.
6. Pflanzenschutzkur,us»»« 83. bi« 25 Mai.
7. KriegSlehrgang über»ie Derwertun, »e« Frühabste« und

ber Gemüse im Haushalte»»« 17. di« 13. Juni.
8. Kriegslehrgang über bie Herstellnn, »er Obst- und Beeren¬

weine saw'e der alk,h vlfreten« eine «n» Obstsüfte t«
H,«»halte vvm IT bi« 13. Juli.

9. Wiederhol»!,, »knrsu« für Obstbanlehrrr »am 22. bi«
26. Juli.

10. Obstbaunachkursu« »vm 22. bi« 27. Juli.
11. Haumwirternachkursu« »»« 22. bi« 27. Juu.
12. Obst,erwerkung«kursu« für Männer », « 29. Juli bi«

8. August.
13. Obst»rv»ertung«kursu« für Frauen»»« IS bi« 24. August.
14. 1. Kr-rsSlrhrgang über da« Sammeln und » erwertm

»,« Pilzen »»« 29 bi« 31. »nguß.
15. 2. Krieg«lehrgang über ba« Sammeln und Herwerten

»,n Pilzen »»« 5. bi» 7. September.
16. Kriegtlehrgang über Dinter-Gemüseba« », « 7. bi«

9. Offober.
17. Krirgtlrhrgang über Obstiau für Gartenbesitzer vom

11. bi« 16. November.
18. KrirgSlehrgang über Heeienabstban v,m 9. bi» 11. De¬

zember.
Da« Untrrncht-geld beträgt:

Für »e> Kurs»« 1 : Nicht«.
Für den Kurs»« 2 und >0 : Preußen und Nichtpreußen

10 Mark. Preußische Lehrer find frei. Persoueu,
bie nur am Nachkursu« (Nr. 10) teilnehmen, zahlen
5 Mk.

Für dr» Knrsu« 3 und 11 : IS Mk. Persanen, die nur
v« Nachkursu« (Nr 11) teilnehmen, haben5 Mk. zu
zahlen.

Für die KriegSlehrgänge4, 5, 7, 8, 14 bi« einschließlich
18: Nicht«.

Für be» Kars»« 8 : Preußen und Nichtprcußen 10 Mk.
Für be» Knrsu« 9 : Nicht«
Für be» K»rsu« 12: Preußen 10 Mk, Nichtpreußen 1b Mk.
Für den Knrsu« 13: Preuße» 6 Mk, Nichtpreußen9 Mk.

Anmeldungen find unter Angabe »anB»r- unb Zuname,
de« Stande« «»» der Staatsangehörigkeitz« richten:
bezüglch»er Kurse2 bi« ciuschl. 8 »nd 10 bi« einichl. 18
a» die Dirrktiander Königl Lehranstalt, Geisenheim>. Rhein;
bezüglich de» Kurse« 9 an de» zuständige» Oherprästdenten.

Segen Zulaffun, zu« Nedlausknrse(Nr. 1) willen sich
Preußen an ihren znständige« Ob.rpräfibenten, Nichtpreußen
au ihre LandrSregiernng rechtzeitig wenden.

Weitere Auskunft ergeben»ie »aa der Lehranstalt kosten¬
los zu deziehendcn Satzungen.

Dir unter2, 3, IS und ll »ufgeführten Kurse find
Veranstaltungender Landwirtschaftskammir in Wiesbaden,
werden aber von deren Lehrern an der Seifenheimer Lehran¬
stalt abgehalten.

Der Direktor: W»rt ma nn
Geheimer Regierungsrat.



Freiwillige Feuerwehr , Limburg.
Wir erfüllen hiermit dir traurige Pflicht, dir

Kameraden von dem Hinscheid,n nnseres Mit¬
gliedes Herrn

Kaspar KSlcven s
geziemend in Kenntnis zu setzen.

Sr starb nach tanze« schweren Leiden, welches
er sich i« Kampfe für da« Laterland zngezvgen,
i« Lazarett der Pallvttiner Zu der a« Sonntag
nachmitt«, stattflndendrn Beerdignn, versammeln
sich di, Kameraden um 2 »̂ Ihr im Bereinslokal.

Limburg, den 11. Januar 1018.
5(10 D « s Wsmmuubo.

Danksagung.
Für di« vielen Beweise herzlicher Anteilnahme

bei dem Hinschciden und der Beerdigung unseres
lieben Bruders , Schwagers und Onkels

Anton Kerold
sa,eu wir allen unseren innigsten Lank. Ins¬
besondere danken wir Herrn Pfarrer » etz,«ndt
für die nostreichen Worte am Grabe sowie den
Vereinen von Staffel und dem Ldflm-Ml . Limbnr,.

Im Namen der trauernden Angehörigen:
10(10 Antsn Rciochardt.

Staffel , den ll . Januar 1S18.

GrStzrrrA»M>
tönen bis auf veilcrrs am Bormit¬

tag des Ersibeinnngstaiiks nicht mehr

anfgenomme » werde « .

Geschäftsstelle
-cs „Limburger Anzeiger"

R « tl . « rsisbleett.

Bringt im vaterländischen Interesse an allen
Dienstagen  entbehrliche getragene Kleidung,
Wasche und Schuhe entgeltlich oder unentgeltlich

an die

mm  18 iiüiHiri.

WeksriMWLLhLrrgr « rmd WnzeiKe«
de -- E -r' adt Liwdurg.

Rühensaft.
Auf den Bezugsobschnilt Nr . 56 der Lebensmittelkarte

werden in de« Geschäften von Nehren , Keßler , Schlir¬
re  r und L i n d e n 50 Gramm Rübensrft, das Pfunb zu
50 Pfg . abgegeben. 4H9

Limbtir, , den 11. Januar 19l8.
Wädchches Lrban«mittet°U» t.

P -ilt' rbmff-rhßf. « »ruft J!r. 5,■ -
W ' »er gebt sie an die hierfür vom KreiSau #-
W schuh bestellten Aufkäufer ab . ' 2(10
m

Knishmlick(inlor).
Scheckverkehr.

Die firei «sparka »i « LiMbHrg führt am
1. Januar 1818 den Seteeehrwrhehr in Ver
bindung mit dem Konlokorrentoerkehrein. Die Be¬
st « mungrn hierüber find bet der Kreissvarkafse erhält¬
lich und werden aus Äunsch portofrei übersandt.

Lrvi88par ' ka88v Iiimburg.

Das große

müttBitl
m

8(10
warn

Bezugspreis 3 M monatlich
»wa^ ial täglich frei in « Haus

OOP  OOP o o POOP O O 0 .0 o o

I. !I
- ----

des

üanioihen-ZSihlerverGin LiburgiLalnj 1916
am TV . u . T8 . Januar 1918

im Saale der Frau Wwe . Dillmann
„Deutsche » Haas “ , Obere Schiede.

Die Postbczieher Werder» gebeten , sich
beim Ausbleiben oder bei ver¬
späteter Lieferung  eiuer Num¬
mer uieyt an uns , fsudern Dels aar

8 « den Krreftriiger oder die za-
Dsadige KeDrü -KsstaaßaU zu wen¬
de« . Erft wenn Nachlieferung und
Aufklärung « jcht i« angemesieuer Frist
erfolge « , wende man sich unter Angabe
der bereits unternommenen Schritte
an unsere « Verlag , Vrüekeugasie 1l.

Eintritt 25 Fix . Kinder u . Militär 10 Fix.

U» zahlreichem Besuch bittet 1(1'

M Dis Aintellnidritüe.

O O OOP OOP OOP Q QOOOOO

W,r »rrgiiik» 4 '/* °/# siilijkn für
Gelder, die zur ümilächsligkn Zcichnmiz
auf die

8 . Kriegsanleihe
har bei «as ciigezihlt werden. 4«

^Diel Geld spart jede3)ame,„
mit der Selbst -Anfertigung von

ßSL  Kleidungu.Wäsche
Das € ntzSc!tcn jeder Dame und das befte aefefteus
bei jeder Belesenheit jind untere beliebten und mit ~ « mH
der goldenen Medaille ausgezeichneten tebr. und
nandarbcitsbucher. RJir versendendiese poftfrei gegen

Nachnahme oder VoreinsendungckesBetrages.

1. 3H$ llkk SÖfÖJC mit Anhang: Neueste Wüschemoden. fürMK.4.—
2.  Buih zomCklSstmsertigen derKinderkleillukigsürM,>.H
3. Buch der MsschneiSerei. . . . . . . . . ssrMk.3.38
4. öchiffEkllllêkÜkll (Die zurzeit beliebiesle Liandarbeit)fürMK.2.—
5. iLlllifflls- 11. Sf 5HB£fi*-Hrötltcn (die grobe Mode) für Mk.2.—
6 SMtafl -st in der Jchkeit eine n0. (JlilUIUU) ‘KotwCiiDichcLf für jede Familie) . . . . fürSKu.2.—

^Uerzeichui * üb. »« eerlcbied . andere Eebr- u. DandarbeJts-Sücfcer umfeurt.
Verlag Otto Deyer. Leipzig-Ta.

Lin bis 14 . Januar
verreist.

4[9 K . Funk , Zahnpraxis.

H  Suche YillenbesitiHerrschaftshaus
Mt . Galten , Park etc. event.
volle Auszahlung Offerten an

W Marquardt, Stettin,
Hospitalstraße 3.

6(10 Vermittler verbeten!

^Schöne 3-Zimmerwohnuug
Mansarde, mögt. Gartenantril
zu« 1. April »d. auch früher
z« mieten gesucht.

A . » oerner , Zuschneider,
Diezerstraße 781. Z(fy

UW,es Mälch»,
das bereits in landw Betrieb
gedient hat , sucht wieder
solche Stellung 9(10

Wer, sagt die Expd. b. Bl.

Kalsftit-Stnpil
Hawaii leschlJ der,

(red «akacäDx «n
Mef*rt in kürzester Frist

€ ■. u . P . Siabonle
Ziffarronareaekäft k  ircntirien

— Talefo» Nr. ]#7. —

stuft MßtpsttK
hi# zu iooo mt.

Unfallu.Rotschlachtimge» wer¬
ben sofort pro» - » ansgeststhrt.
*[i  Simon Gchlig,
Pfrrdemetzger i« »imburg,

Plätze 23 . relefo« 837.

Wanfe SfSSA

Schlachtpferdc
zu jeder Zeit.

Hagv Ketzlrr,
MiOo0ah «» ,H«>wm»dstr.SL.

Leleso« »lltL.

BMZ » stnden bislr . hilfsbc-
lnMI reite Aufnahme. Post.

Briefs«ch 288, ^ lef.
asm 4384 . Frankfurt «. M . '
_ _ 3(4

8t «e kleines

Wohnhaus
in Limbur, zu laufe « ge¬
sucht.

Ängebete nebst Preisangabe
unt. Rr . 4 8 an die Geschäfts¬
stelle bs Blattes

Z« Heer»nicht M»«t», >u
.flstiuttibkittt deuche, Mi

ludmrte, h-m »Äw drrch Atzebr»u SMrek

MerKKlait
über

A>fll« »,u , ud ftm » , Kitt -ffet,
in d>» Hauhituße,.

1. Kellere nur gesunde Kartoffeln ein. stoße und wirs fir
uidit, denn jede Druckstelle gibt leicht Anlaß zur Fäul-

2. Richte dich ein, daß du mit der dir zugeteiltcn « eng!,
anskommst. Schäic die Kartoffeln dünn, den« dicht-
unter der Schale sitzt, der größte Nährwert . Bähle
zum täglichen Gebrauch nicht stets die besten aus , son-
dein umgekehrt, denn d>e dicksten und schönsten Kartos--
sein Haltens sich am längsten.

3. Bkstchtigt dik Kartoffeln jede Woche mindestens einmal
gründlich und scheide diejenigen zum alsbaldigen Ge¬
brauch aus , dir Anzeichen des kommenden Verderbens-
zeigen.

4. Lege die Kartoffeln nicht in große feste, sondern in »itd --
uge mit Schlitzen versehene Kisten (Eierkiste«), damit
fle «,cht z« doch lagern und r-ng-uin von der Luft be¬
spüle « erden können. Lege einige Querhölzer unter die
Kiste. Reicht eine derartige Kiste nicht aus , so lege
auch Querhölzer auf diese und stelle noch eine weitere
Kifle auf sie und nach Bedarf noch mehrere in gleicher
Weis,. Durch diese Aufstapelung verlierst du a«ch
«e«ig Raum . In großen, festen Kisten ersticken die
KaBtvsseln.

5 . Hast du Platz genug, um die Kartoffeln auf den Kellor.
dodrn zu lagern, so lege in einem Abstand von 2—3-
Zentimeter verlegte Kistcnbretter unter, stelle solche««ch
an dw Wände. Stroh als Unterlage ist nicht z« em¬
pfehle«. Schichte die Kartoffeln «jcht höher als 5V
Zentimeter auf.

6 « orge für eine gute Durchlüftung des K»Le«s, halte
an » arnier! lagen das Fenster, dauernd geöffnet, i«

offne es nur an frostfreien Stunden in der
Mrttagszek.

7. Halte das Tageslicht von den Kartoffeln fern denn,
es fördert das Auskeimen der Kartoffeln: drin'gt das
Tageslicht , i« und du mußt lüste«, so hänge einen losen
Sappm »or das geöffnete Fenster.

8. Sorge laiKr, daß die Temperatur in »einem Kartoffel,
hller n-cht unter -s- 3 Grad ffnkt und nicht über
+ 12 Grad Celsius steigt; hänge dir deshalb einen
Theo« ,Meter in d»inen Keller.

8 . Zeigen die Kartoffel« keine Veränderungen, s, fgffe ffc
llnhig liegen. Treten Käulniserscheinunge« auf, so lese
die kranken Knollen aus . Keimen die Kartoffeln, so
laffe die Keime nicht « eiterwachscn, vielmehr 'ent¬
ferne sie behutsam, denn das « uskeim-n geschieht , «f
Kosten des in der Knolle enthaltenen Nährstoffes und
ihreck̂Geschmackes. Bei dem Auslesen und dem Ent¬
keimen schichte die Kartoffeln um.

Kartoffeln, so wirf
arwerdcn dem

10. Zeigen sich bei« Kochen schwarze Kartoff
fl« nichi fort, gieße vielmehr vor ih,e« « ,_
K»chwaffer einen Löffel Essig zu, die schwarzen Flecken
verlieren sich dann, ohne daß der Glschmack der Kar
tvffeln sich verschlechkert hat.

MGMWWMM


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

